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Etwa 50 Jahre lang war Lohmar, 
das damals noch sehr kleine 

Dorf an der Agger, von besonderer 
Bedeutung für meine Familie. Es be-
gann damit, dass mein Urgroßvater 
Albert Rohloff (1861-1924) um etwa 
1910/15 – das genaue Datum konnte 
ich bislang nicht ermitteln – ein 
Grundstück am südlichen Ende der 
Hauptstraße kaufte als Wochenend-
domizil und Altersruhesitz.

Mein Urgroßvater, aus Stettin 
stammend und in Berlin auf-
gewachsen, heiratete 1895 Mar-
garete Rackow (1872-1937), eben-
falls aus Berlin, und gründete in 
Köln eine private Handelsschule. 
Das Paar lebte in einer Wohnung 
im Schulhaus in der Kölner 
Agrippastraße und hatte drei Kinder: 
Albert (mein Großvater), Hilde 
und Walter (geboren in den Jahren  
1898-1902). Albert Rohloff baute 
am rechten Rand des sehr großen 
Grundstücks in Lohmar ein Haus im 
Stil der Gründerzeit, es steht heute 
noch (Hauptstraße 126).

Er nannte es „Alberts Rast“ und 
wenn mein Großvater im 1. Welt-
krieg an meine Urgroßeltern, seine 
Eltern, schrieb, lautete die Anschrift: 
Lohmar, Haus Alberts Rast. Die 
sehr temperamentvolle „Berliner 
Verwandtschaft“ (die Geschwister 
seiner Frau) amüsierten sich über 
den Namen des Hauses, der damals 
in großen Lettern über dem Ein-
gang stand: „wie könne es denn nur  

Albert rast heißen, wo rasen (schnell 
laufen) doch so gar nicht zu seinen 
Eigenschaften gehöre“.

Für die noch sehr ländlich geprägte 
und meist wenig wohlhabende Be-
völkerung Lohmars waren meine 
Urgroßeltern sicher Exoten (sie 
wohnten in der Stadt und hatten 
einen Zweitwohnsitz auf dem Land 

…!), und es wurde in meiner Familie 
z.B. erzählt, meine (genau wie die 

„Berliner Verwandtschaft“, aus der 
sie ja stammte) sehr lebhafte und 
extrovertierte Urgroßmutter sang 
häufig abends in einem gemieteten 
Ruderboot auf der Agger lauthals 
Lieder (Arien?), die über den noch 
sehr ruhigen Ort schallten, sehr zum 

Lohmar – Erinnerungen an ein kleines Paradies
von Cornelia Lewerentz

Albert Rohloff, mein Urgroßvater (1)

Margarete Rohloff, geb. Rackow (2)

„Alberts Rast“ – 
eine Aufnahme 
aus dem Jahr 

2005 (3)

Die Familie um 1922 obere Reihe, von links: mein Großvater Albert, Otto Brües, 
der Ehemann seiner Schwester Hilde, dann Albert Rohloff, mein Urgroßvater; 
untere Reihe sitzend: meine Großmutter Hilde (geb. Hilbck), ein Freund der 

Familie (erzählt wird: der Sohn des damaligen Lohmarer Bürgermeisters), schräg 
dahinter  Hilde (verh. Brües), rechts meine Urgroßmutter Margarete. (4)
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Erstaunen und Amüsement der Dorf-
bevölkerung.

Die Familie reiste am Wochen-
ende oder für die Ferien aus Köln 
kommend mit der Bahn an, und 
da die Bahntrasse des „Luhmer 
Grietche“ direkt hinter dem Grund-
stück verlief, warf – so wird be-
richtet – die Familie bereits vor 
dem Lohmarer Bahnhof , hinter dem 
Grundstück, das Gepäck aus dem 
Bahnfenster, damit sie es nicht vom 
Bahnhof den recht langen Weg zum 
Haus zurücktragen musste. Das er-
regte Aufsehen unter anderem bei 
der ebenfalls regelmäßig aus Köln 
anreisenden Familie des Apothekers 
Alex Hilbck, der ein Jagdhaus *1) in 
Donrath besaß, und so haben sich 
seine Tochter Hilde Hilbck und der 
älteste Sohn der Familie Rohloff, 
ebenfalls Albert (1898-1962) – 
meine Großeltern –  kennengelernt . 
Sie heirateten 1922.

Mein Urgroßvater starb 1924. Meine 
Urgroßmutter Margarete lebte nun 
dauerhaft im Haus „Alberts Rast“, 
von den Enkeln liebevoll „Omama 
Tuckehühnchen“ genannt, da sie 
Hühner im Garten des Hauses hielt.

Viele Familienfeste erlebten das 
Haus und sein Garten, so wurde z.B. 
1921 die Hochzeit der Tochter Hilde 
mit Otto Brües im Garten gefeiert.

Nach dem Tod meines Urgroßvaters 
(1924) wurde das Grundstück auf-
geteilt, mein Großvater Dr. Albert 
Rohloff erhielt einen fast 2000 qm 
großen Anteil (der linke Teil des 
Grundstücks von der Straße aus ge-

Margarete Rohloff mit den beiden ältesten Enkeln 
im Lohmarer Garten (links mein Vater, rechts mein 

Onkel Albert) (5)

Hochzeit von 
Hilde und 

Otto Brües (6 
u. 7)

Die Grund-
stücks-

situation 
zu einem 
späteren 
Zeitpunkt 
(1960) mit 
bereits vom 

Zustand 
1924 ver-
änderter 

Bebauung 
der Grund-

stücke. 
Links zu 

sehen das 
Grundstück 
/ Haus der 

Familie 
Hagen. (8)
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sehen damals Nr. 68, später Haupt-
straße 130), sein Bruder Walter 
einen schmalen Streifen gleich links 
vom alten Haus (mittlerer Teil des 
Grundstücks), die Tochter Hilde 
den rechten Teil mit dem Haus, das 
Grundstück hier hauptsächlich hinter 
dem Haus.

Hilde Brües verkaufte ihren An-
teil, soviel ich weiß, nach dem Tod 
ihrer Mutter 1937 und kaufte sich 
dafür ein Grundstück in Au/Aibling 
(Bayern), ebenfalls als Zweitwohn-
sitz. Neue Besitzer des Hauses in 
Lohmar wurde eine Familie Hoeck.

Auf die beiden bislang  unbebauten 
Grundstücksanteile bauten die 
beiden Brüder jeweils ein Ferien-
haus. Das Haus von Walter Rohloff 
(auf dem mittleren Grundstück, 
heute Nr. 128, Firma Emitec) wurde 
nach dem Krieg lange wegen der 
herrschenden Wohnungsnot zwangs-

verwaltet. Es lebte dort eine Frau 
Burger mit ihrer Tochter Christa, die 
als Kind, etwa 1955 geboren, mit 
uns (mir und meiner Schwester, ge-
boren 1953 und 1954) befreundet 
war. 

Mein Großvater 
Dr. Albert Rohloff 
baute auf seinem 
Grundstück (Nr. 
68, später 130) ein 
kleines, nicht mehr 
als etwa 20 qm 
großes Holzhaus, 
das von der Familie 
als Wochenend- 
und Ferienhaus ge-
nutzt wurde (die 
Familie hatte ein 
sehr schönes Haus 
in Köln-Braunsfeld, 
welches 1944 zer-
stört und 1960 in 
anderer Form auf 

dem gleichen Grundstück wieder 
errichtet wurde).

Das Grundstück war parkartig an-
gelegt, mit großen Bäumen, aus-
gedehnten Rasenflächen, Kieswegen, 
einem Springbrunnen, der später 
abgerissen wurde. An seiner Stelle 
wurde ein runder Swimmingpool 
gebaut mit etwa 5 m Durchmesser. 
Es gab aber auch viele Obstbäume, 
Johannis- und Stachelbeersträucher, 
deren Obst von der Familie ge-
nutzt wurde, und nach dem Krieg 
eine Zeit lang auch wieder Hühner. 
Rundherum stand eine hohe Weiß-
dorn-Hecke und vorne gab es 
ein eisernes Tor – das Haus stand 
zurückgesetzt, fast an der hinteren 
Grundstücksgrenze. 

Für die wachsende Schar von 
Söhnen und deren Freunde – 1924 
bis 1929 wurden die Söhne Albert, 
Gerd (mein Vater) und Wolfgang 
geboren – wurde neben das kleine 
Ferienhaus noch eine Blockhütte 
gesetzt (etwa 3 x 4 m Grundfläche), 

Das kleine Ferienhaus meiner Großeltern 1928, im Vordergrund meine Groß-
mutter (Hilde Rohloff) (9)

Das Ferienhaus zur gleichen Zeit (10)

Pimpfenhaus (11)

Die Jungen (links meine Vater, in der Mitte sein Bruder 
Albert, war 1944 gefallen, rechts ein Freund) vor dem 

Pimpfenhaus (12)
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das sogenannte „Pimpfenhaus“ mit 
Etagenbetten für die Jungen.

Die Familie hatte immer Hunde, 
Wulli und ihr Sohn Rex, braun-
weiße Münsterländer, die Dackel 
Mucki, Rauzi …, und es kamen auch 
mehrfach junge Hunde zur Welt.

Als 1944 das Kölner Wohnhaus der 
Familie zerstört wurde, wurde das 
Lohmarer Ferienhaus eine Zeit lang 
zur Dauerwohnstätte der Familie. 
Der älteste Sohn Albert war 1944 ge-
fallen und mein Vater war bis 1946 in 
amerikanischer Kriegsgefangenschaft. 
Mein Onkel Wolfgang, jüngster Sohn 
der Familie, wurde zu Beginn des 
Jahres 1945 zusammen mit seinen 
Freunden Ferdi Eich und Fritz Pilgram 
im Lohmarer Wald versteckt, damit 
sie nicht am „Volkssturm“ teilnehmen 
mussten.

Das winzige Häuschen war für ein 
Dauerwohnen natürlich viel zu klein. 

Daher wurde 1950 ein großes Walm-
dach (laut dem damaligen Zimmer-
mann, der den Ausbau machte, ich 
glaube er hieß auch Burger, eine 

„romantische Verirrung“) auf Haus 
und Terrasse gesetzt, mit zwei 
Schlafräumen, einem Bad und 
einem WC unter der neuen Treppe. 
Der Wohnraum bekam einen großen 
Kachelofen.

Etwas später etwa 1956 wurde 
links noch eine große Küche an-
gebaut sowie ein weiteres kleines 
Schlafzimmer, beides unterkellert, 
mit einer Keller-Außentreppe hinter 
dem Haus. Hier im Keller wurden 
nun nicht nur die Kohle gelagert, 
sondern auch immer viele, viele Ein-
machgläser mit dem Obst aus dem 
Garten welche, so erinnere ich mich, 
immer schwarz eingestaubt waren 
vom Kohlenstaub.

In den Jahren 1953 bis 1961 wurden 
fünf Enkel des Dr. Albert Rohloff 

geboren – mein Vater Gerd (1926-
2007) heiratete 1953 Christel (geb. 
Dahm, aus Siegburg stammend, 
1925-2000) und hatte drei Kinder: 
Cornelia (= ich), Barbara und Albert, 
mein Onkel Wolfgang (1929-2013) 
zwei Töchter: Ursula und Birgit. Wir 
alle waren natürlich häufig bei den 
Großeltern in Lohmar zu Besuch 
und so beginnen meine eigenen Er-
innerungen an Lohmar in dieser Zeit.

Als im Jahr 1960 der Neubau meiner 
Großeltern auf dem Grundstück in 
Köln-Braunsfeld bezugsfertig ist, 
entschließen sich meine Eltern – da 
sie sich den großen Garten für ihre 
drei Kinder wünschten – von Köln 
in das Lohmarer  Haus zu ziehen.

So wird Lohmar, und insbeson dere 
der Lohmarer Garten, zum „Paradies 
meiner Kindheit“, mit riesigen Spiel-
flächen, dem alten Schwimmbecken, 
vielen Bäu men zum Verstecken und 
Hineinklettern, im hinteren Teil 

Meine Großeltern um etwa 1949 (13)

1959 – von links: mein Vater Gerd, dann ich, rechts meine 
Schwester Barbara (14)

Karneval 1962, seitlich hinter dem Haus. Von links: ich als 
Rokoko-Dame, mein Bruder Albert, Angela Kraft (Schulfreundin, 
wohnte in der Poststraße), meine Schwester Barbara als Prinz, 
Doris Houck (Schulfreundin meiner Schwes ter), Gabi Lorch als 
Kater (ebenfalls Schulfreundin meiner Schwester). (16) 

Das Haus nach 1961, im Vordergrund das Schwimmbecken (15)
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des Grundstücks eine riesige Blut-
buche, „mein“ Kletterbaum“, dem 
Pimpfenhaus“ als Spielhaus für 
meine Puppenschar und die meiner 
Schwester.

1960 werde ich, 1961 meine 
Schwester und 1965 mein Bruder 
in Lohmar eingeschult, da wir 
evangelisch waren, noch in der alten 
Lohmarer Volksschule, die ich bis 
1964 besuchte, anschließend noch – 
vor unserem Umzug nach Köln – für 
zwei Jahre das Siegburger Mädchen-
gymnasium in der Alleestraße. Das 
Haus wird noch einmal vergrößert: 
ein großer Wohnraum wird vor den 
Anbau (neue Küche) gesetzt.

1961 wird die schöne alte ge-
pflasterte und mit Linden gesäumte 
Hauptstraße verbreitert und, wie 
meine Mutter sagte, zur „Renn-
bahn“ ausgebaut, dadurch verliert 
das Grundstück vorne ein oder zwei 
Meter, und die alte Weißdornhecke 
wird durch eine neue, noch kleine 
Buchenhecke ersetzt.

Nach und nach verliert das Grund-
stück seinen Charme und Wohnwert: 
vorne die große, nun stark befahrene 
Hauptstraße, hinten wird die Auto-
bahn immer stärker befahren und 
daher lauter, außerdem nähert sich 
die expandierende Firma Walter-
scheid mehr und mehr. Als ich 
klein war, erstreckten sich zwischen 

Haus und Autobahn 
riesige Getreide-
felder. Zusätzlich 
wird der Luftraum 
über dem Grund-
stück zur Einflug-
schneise für den 
Flughafen Köln-
Wahn.

So entscheiden sich 
meine Eltern (das 
Grundstück gehört 
inzwischen meinem 
Vater, der Groß-
vater ist 1962 ver-
storben) in Köln-
Lövenich  ein neues 
Haus zu bauen 
und das Lohmarer 
Grundstück zu ver-
kaufen.  Der neue 
Eigentümer erbaut 
dort eine riesige 
Tankstelle. Ein paar 
Jahre lang steht das 
alte Holzhaus noch 
versteckt hinter der 
Tankstelle, inzwischen erinnern 
mich nur noch zwei alte Eichen auf 
der hinteren Grundstücksgrenze an 
das ehemalige Paradies.

Der Botanische Garten Köln holt kurz 
vor unserem Auszug 1966 den riesigen, 
kuppelförmigen Rhododendron aus 
dem Garten mit einem Tieflader ab, 
um ihn zu erhalten.

Meine Urgroßeltern, meine Groß-
eltern und Line Berg, eine sehr 
enge Freundin, die lange mit 
in der Familie lebte, liegen auf 
dem Friedhof Lohmar begraben, 
das Grab gibt es noch. Dort be-
findet sich auch ein Gedenkstein 
für meinen in Italien gefallenen 
Onkel Albert. Die Grabsteine 
sind nur noch schwer zu finden, 
da wunderschöne große Azaleen 
auf dem Grab stehen und wir diese, 
um sie nicht zu schädigen, nicht 
zurückschneiden lassen.

Es ist nun 50 Jahre her, dass ich aus 
Lohmar weggezogen bin. Seitdem 
bin ich nur noch selten dort gewesen, 
aber der damals noch kleine Ort, das 
Haus und der Garten sind tief in 
meiner Erinnerung verwurzelt und 
ich fühle mich ihnen immer noch 
verbunden.

Cornelia Lewerentz, Berlin, Jahres-
wechsel 2017/18
Anmerkungen

*1) Der Heimat- und Geschichtsverein 
berichtete in den Lohmarer Heimat-
blättern, Heft 25, Nov. 2011 darüber 

„Ein Holzhaus zieht um“Blick im Winter über die hintere Grundstücksgrenze – 1962 (17)

Blick durch den Garten 1966, mit dem Rhododendron (18)

Wussten Sie schon: … dass der Ort Lohmar um 1912 nur zwei Schotterstraßen hatte? Die Provinzialstraße (heute 
Hauptstraße) und die Kirchstraße bis zum damaligen Bahnhof. Hinter dem Bahnhof in Richtung Kirche war eine 
einzige Kraterlandschaft und schwierig zu passieren.


